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HT 2012: Sound History

Geräusche, Töne und Klänge machen, ob bewusst
oder unbewusst wahrgenommen, einen erheblichen Teil
der menschlichen Weltaneignung aus und sind dabei,
ebenso wie die Praxis des Hörens selbst, historisch über-
aus spezifisch. Diese nur vordergründig triviale Fest-
stellung wird seitens der Geschichtswissenscha bislang
nicht sonderlich o zur Kenntnis genommen. Meist fehlt
in der traditionell auf schrilicheellen fixierten Diszi-
plin das Bewusstsein ür die Relevanz der Akustik und
des Hörsinns. Aber auch methodische Fragen und prak-
tische Schwierigkeiten bei der Identifizierung, Nutzung
und Analyse geeigneter Klangartefakte spielen hier eine
gewichtige Rolle.

Gleich zu Beginn seiner Einührung in die Sektion
“Sound History” auf dem 49. Deutschen Historikertag in
Mainz betonte GERHARD PAUL (Flensburg) daher, wie
lohnend das historisierende “Nachhören” vergangener
Klangwelten ist. Historische Schallereignisse erlaubten
- ebenso wie die Formen ihrer Wahrnehmung und Ve-
rarbeitung - allerlei Rückschlüsse auf die “natürlichen”,
sozialen, kulturellen, politischen, religiösen, ökonomis-
chen, technischen oder generationellen Bedingungen
menschlicher Existenz in der Vergangenheit. Sie kön-
nten dabei aber nicht nur alsellen ür die Erforschung
bestimmter historischer Phänomene dienen, sondern
müssten auch an sich als eigenständige, Geschichte bee-
influssende und gestaltende Faktoren ernstgenommen
werden. Generell verspricht sich Paul, der bereits einer
“Visual History” zu breiter Beachtung verhalf Siehe etwa
Gerhard Paul (Hrsg.), Visual history: ein Studienbuch,
Göingen 2006; ders., Das Jahrhundert der Bilder. 2 Bde.,
Göingen 2008-2009. , von der Erforschung historischer
Klangerfahrungen nicht zuletzt auch neue Erkenntnisse
über den Umgang mit (audio)visuellen Materialien.

Die Bedeutung des Akustischen ür das Verständ-
nis geschichtlicher Lebens- und Erfahrungswelten
wird deutlich, wenn man etwa die Auswirkungen
sich wandelnder städtischer Klanglandschaen, die

“Sprache der Glocken” in den mielalterlichen und
frühneuzeitlichen Anwesenheitsgesellschaen Vgl. die
klanggeschichtliche Pionierstudie: Alain Corbin, “Die
Sprache der Glocken”. Ländliche Geühlskultur und
symbolische Ordnung im Frankreich des 19. Jahrhun-
derts. Aus dem Französischen von Holger Fliessbach,
Frankfurt am Main 1995. , das Heulen von Industrie-
oder Luschutzsirenen sowie die akustische Inbesitz-
nahme öffentlicher Räume durch lautsprechergestützte
Parteikundgebungen oder durch Jugendliche samt dudel-
ndem Transistorradio und knaerndem Moped be-
denkt. Schallereignisse, seien sie natürlichen oder
künstlichen Ursprungs, beeinflussen Erfahrungsraum
und Erwartungshorizont, Emotionen und Denken ihrer
Hörer, so Paul. Als Miel zwischenmenschlicher Kom-
munikation, manchmal als Waffen der Auseinanderset-
zung, könne mit ihnen daher auch Politik gemacht wer-
den. Einzelne Klänge, Stimmen und musikalische Ton-
folgen trügen zur Identitätsstiung, gar zur Nationsbil-
dung bei. So seien verschiedene, gegebenenfalls medial
aufgezeichnete, gespeicherte und übertragene akustis-
che Eindrücke tief im individuellen und o auch kollek-
tiven Gedächtnis verankert. Joseph Goebbels “Wollt
ihr den totalen Krieg”?“, Herbert Zimmermanns ”Aus
dem Hintergrund müsste Rahn schießen - Rahn schießt
- Tooooor! Tooooor! Tooooor! Tooooor¡‘ oder Uwe
Barschels ”Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort“ sind, so
ist Paul zuzustimmen, in ihrer Indexikalität längst zu
deutschen Klang-”Ikonen“ des 20. Jahrhunderts gewor-
den. Entsprechend könne die Untersuchung von his-
torischen Höreindrücken beispielsweise auch der Erin-
nerungskulturforschung neuen Schwung verleihen, wie
Paul andeutete. Anspruch der sehr gut besuchten Sek-
tion war es, auf die Bedeutung des Akustischen in der
Geschichte hinzuweisen und unterschiedliche damit
verknüpe Forschungsfelder vorzustellen.

Einen konzisen Überblick über den bisherigen Stand
der Klang(geschichts)forschung gab DANIEL MORAT
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(Berlin). Da die Geschichtswissenscha bei der Er-
forschung auditiver Kulturen in theoretischer und
methodischer Hinsicht bislang nur wenig eigene Er-
fahrungen und Ergebnisse vorweisen kann, ist nach
seiner Ansicht ein Austausch mit einschlägig inter-
essierten Nachbardisziplinen geboten - wie so o.
Generell handelt es sich bei der Erforschung des Akustis-
chen um ein dezidiert interdisziplinäres Forschungs-
feld, wie auch der international gebräuchliche, letztlich
aber wenig konkrete Sammelbegriff der “sound stud-
ies” anzeigt. Auf das klar umrissene Instrumentarium
einer allgemeinen Klangwissenscha könne derzeit je-
denfalls nicht zurückgegriffen werden. Stadessen kä-
men Anleihen aus Kulturanthropologie und Medienwis-
senscha, dort vor allem aus musik- und filmbezoge-
nen Studien, aber auch aus gegenwarts- und anwendung-
sorientierte Disziplinen wie Tontechnik, Raumakustik
oder “sound/acoustic design” sowie aus künstlerischen
Annäherungen an Klang in Betracht. Dieser Trans-
fer gestalte sich jedoch o schwierig, wie selbst an der
zumeist eher mäßigen Rezeption musikgeschichtlicher
Arbeiten zu beobachten ist. Historische Forschungen
zu früheren Klangwelten und Praktiken und Kontexten
des Hörens seien nach wie vor selten. Sogar Arbeiten
zur Geschichte des Radios, die prädestiniert ür klang-
und hörgeschichtliche Sondierungen erscheinen, kreisen
aus Morats Sicht vielfach noch zu sehr um Institutionen,
Programme und politische Rahmenbedingungen, ansta
den medienspezifischen “sound” und den Akt des Hörens
systematisch in die Überlegungen einzubeziehen. Let-
ztlich müsse sich die Geschichtswissenscha durch die
Artikulation eigeneresen und Erkenntnisse stärker an
der Profilierung der “sound studies” beteiligen, forderte
Morat in Anlehnung an den amerikanischen Historiker
und Pionier einer umfassenden Sinnesgeschichte Mark
M. Smith. Vgl. etwa: Mark M. Smith, Sensing the past.
Seeing, hearing, smelling, tasting, and touching in his-
tory, Berkeley et al. 2008; ders., Hearing history: a
reader, London et al. 2004.

Dass die Erforschung historischer Klanglandschaen
auch ür vormoderne Epochen Sinn macht, die nicht
mit Tonaufzeichnungen im engeren Sinn aufwarten
können, verdeutlichte JAN-FRIEDRICH MISSFELDER
(Zürich) in seinem Vortrag über neue Klänge und altes
Hören in der Schweiz um 1800 eindrucksvoll. Ausge-
hend von einer synästhetisch geschilderten Bootspar-
tie auf dem Zürichsee in Gofried Kellers Mie des
19. Jahrhunderts erstmals veröffentlichten Roman “Der
grüne Heinrich” skizzierte er das heuristische Poten-
zial einer klanggeschichtlichen Perspektive. Die sich
im Bereich der Akustik niederschlagenden Elemente

eines widersprüchlichen und von Ungleichzeitigkeiten
geprägten Modernisierungsprozesses im 18. und 19.
Jahrhundert sind aber auch jenseits solcher literarischen
Schilderungen bestechend. Vor allem die von Miss-
felder beschriebenen Versuche zur Durchsetzung von
“Ruhe und Ordnung” als politischem Klangideal der
Zürcher Ratsobrigkeit sind hier aufschlussreich. Einem
allzu ausschweifenden Freizeitverhalten von ledigen
Handwerksgesellen sollte durch eine ausgefeilte akustis-
che Regulierung des Nachtlebens sowie der Sonn- und
Feiertage miels Versammlungsverboten, Glocken- und
Trompetensignalen ein Riegel vorgeschoben werden.
Wie wiederkehrende Anordnungen bezeugen, waren
diese Versuche letztlich aber allenfalls partiell erfolgre-
ich. Auch der Arbeitslärm von Handwerkbetrieben und
Manufakturen erwies sich im Sinne der Sonntagsheili-
gung zunehmend als Problem ür den städtischen Klan-
graum. Gleichfalls eindrücklich waren die Aufzeich-
nungen Leonard Köchlis, der als Augen- und Ohren-
zeugen des Revolutionszeitalters und der französis-
chen Fremdherrscha in Zürich detailreich die unter-
schiedlichen akustischen Regime von Schweizern und
Franzosen schilderte. Das alltägliche Ringen um die poli-
tische Oberhoheit wird darin gerade auch im Ringen um
Vorherrscha auf akustischer Ebene deutlich.

GERHARD PAUL zeichnete in seinem Vortrag die
populärkulturelle Aneignung und Vereinnahmung von
Richard Wagners “Ri der Wallküren” und die Wan-
derung dieser tonmalerisch dramatischen Melodie durch
unterschiedliche Medienformate und Verwendungskon-
texte im 20. und 21. Jahrhundert nach. Es han-
dele sich um ein besonders eindrückliches Beispiel einer
“Schizophonie” im Sinne des kanadischen Komponisten
und Klangforschers Raymond Murray Schafer, also um
die Herauslösung eines Klangobjekts aus seinem orig-
inären Kontext. Raymond Murray Schafer, Klang und
Krach. Eine Kulturgeschichte des Hörens, Frankfurt
am Main 1988, S. 119ff. Im Zeitalter der elektroakustis-
chen Reproduzierbarkeit könnten musikalische Ton-
folgen beziehungsweise Klänge frei um den Erdball
flotieren, multimedial adaptiert und multimodal genutzt
werden, ohne dass ihr ursprünglicher Auührungs-,
Verwendungs- und Aussagezusammenhang noch eine
nennenswerte Rolle spiele. Paul konnte beispielha
aufzeigen, wie der emotionalisierende “Ri der Wal-
lküren” gewissermaßen vom Orchestergraben des 19.
Jahrhunderts vor allem über das Medium Film, und
hier längst nicht nur in Francis Ford Coppolas “Apoc-
alypse Now”, auf die Schlachtfelder des 20. und 21.
Jahrhunderts wanderte, um dort, etwa im Irak und in
Afghanistan, als Aufputschmiel ür Soldaten oder gar
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als akustische Waffe eingesetzt zu werden.

HEINER STAHL (Erfurt) unterstrich in seinem Vor-
trag, dass die Wahrnehmung von “sound” als akustis-
che Störung beziehungsweise Lärm historisch spezifisch
ist und ebenso wie die Etablierung von Lärmschutzmaß-
nahmen oder Lärmgrenzwerten der kontinuierlichen
gesellschalichen Aushandlung unterliegt. Am Beispiel
des betriebsalltäglichen und staatlichen Umgangs mit
den auditiven Belastungen an sogenannten Lärmar-
beitsplätzen im üringer Kalibergbau zwischen 1950
und 1980 wurde dabei abermals das Potenzial einer
systematischen Einbeziehung klanggeschichtlicher Fra-
gen in sozial- und alltagsgeschichtliche Studien deut-
lich. Die Auswertung sonst eher unergiebiger inge-
nieurwissenschalicher und arbeitsmedizinischer Doku-
mente im Hinblick auf akustische Aspekte erlaubt es
etwa, in der Bereitscha der Kalikumpel, Lärm auszuhal-
ten, neue Faceen männlicher Körperpolitik zu ent-
decken. Überdies können praktische Erfordernisse von
Mensch-Maschine-Beziehungen imArbeitsalltag jenseits
arbeitsschutzrechtlicher Ideale und Bestimmungen her-
ausgearbeitet werden.

INGE MARSZOLEK (Bremen) zeigte in ihrem Vor-
trag über die akustischen Dimensionen der Aussagen
von Holocaust-Überlebenden auf, dass die menschliche
Stimme nicht nur ein Medium faktischer Aussagen, son-
dern in ihrer Individualität, Subjektivität und Emotional-
ität immer auch ein Medium des Nacherlebens ist. Dies
verschaffe der Aussage Gehör und mache ein Verste-
hen o erst möglich. Die Überlebenden verliehen da-
her partiell auch den Ermordeten eine Stimme, kon-
statierte Marszolek im Anschluss an Jorge Semprún. Da-
raus ergeben sich zahlreiche Fragen ür den quellenkri-
tischen Umgang mit medialisierten Zeitzeugenaussagen,
wie sie etwa in KZ-Gedenkstäen oder in Fernsehdoku-
mentationen Verwendung finden. So müssten Zeitzeu-
genaussagen etwa immer in Hinblick auf das Mediendis-
positiv der Interview- und Aufnahmesituation sowie auf
die Effekte der weiteren Speicherungs- und Reproduk-
tionstechnik untersucht werden. Dies gelte insbesondere
ür audiovisuelle Aufnahmen, in denen die Stimmen der
Zeitzeugen von der visuellen Ebene überformt werden.

HANS-ULRICHWAGNER (Hamburg) wies in seinem
hörfunkbezogenen Vortrag ebenfalls darauf hin, dass die
jeweilige Medialität von Tonaufzeichnungen zwingend
in eine klanghistorische Betrachtung einbezogen wer-
den muss. Die Präsenz von Klangkonserven der Ver-
gangenheit in der Gegenwart sei durchaus trügerisch.
Zwischen dem Originalklang und seiner (späteren) elek-
troakustischen Wiedergabe bestehen sehr wohl Unter-

schiede. Entsprechend bedürfen apparativ-technisch
übermielte Schallereignisse immer einer quellenkri-
tischen, gewissermaßen klangarchäologischen Würdi-
gung der in sie eingeschriebenen akustischen Spuren
der Aufzeichnungs-, Speicher-, und Reproduktionsme-
dien. Zugleich erinnerte Wagner daran, dass auch
der Akt des Anhörens solcher medialisierten Klan-
gartefakte historisch sehr spezifisch ist. Ein aktueller
Klangwahrnehmungsdiskurs kann daher zwangsläu-
fig nicht historischen Klangwahrnehmungsdiskursen
entsprechen, sondern allenfalls eine Annäherung sein.

Generell wurde in der theoretisch und method-
isch sehr reflektierten Sektion deutlich, dass eine
den von ihr betrachteten Gegenständen angemessene
Klanggeschichtsschreibung durchaus anspruchsvoll ist.
Ein Grundproblem besteht nicht zuletzt auch darin,
dass die mielbaren und unmielbaren Höreindrücke
wiederum schrilich niedergelegt werden müssen, also
eine weitere Medialisierungsstufe erreicht wird. Zu-
gleich kann eine “Inventarisierung des Verklungenen”,
wie sie Paul anregte, immer nur ein Aspekt der His-
torisierung vergangener Lebens- und Erfahrungswelten
sein, weil es sich in aller Regel um hybride sinnliche Er-
fahrungen handelt.

Zu Recht plädierten alle Referenten dennoch daür,
die “sound history” als eine zusätzliche Möglichkeit zur
Erforschung der (Zeit-)Geschichte undKlangartefakte als
wertvolle “Ressource” der Geschichtswissenscha zu be-
greifen. Die inMainz diskutierten Beispiele belegen, dass
die Mühe lohnt. Praktischen Niederschlag werden die
bisherigen Überlegungen unter anderem im kommenden
Jahr in einer voluminösen Multimediapublikation Ger-
hard Pauls in Kooperation mit der Bundeszentrale ür
politische Bildung und der ARD finden: “Der Sound des
Jahrhunderts. Ein akustisches Porträt des 20. und be-
ginnenden 21. Jahrhunderts”. Man darf darauf gespannt
sein.

Sektionsübersit:
Sektionsleitung: Gerhard Paul
Gerhard Paul (Flensburg): Sound History - Ein-

ührung
Daniel Morat (Berlin): Sound Studies und

Geschichtswissenscha: Der Beginn einer wunderbaren
Freundscha

Jan-Friedrich Missfelder (Zürich): Multiple akustis-
cheModernisierung. Neue Klänge und altes Hören in der
Schweiz um 1800

Gerhard Paul (Flensburg): “Walkürenri”. Aus
dem Orchestergraben auf das Schlachtfeld des (post-
)modernen Krieges
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Heiner Stahl (Erfurt): Lärmfilter. Klangereignisse
und die gesellschalichen Aushandlungen auditiver
(Stör-)Erfahrungen (1950-1980)

Inge Marszolek (Bremen): Die Stimme des Zeitzeu-
gen - und das Hören der Überlebenden des Holocaust

Hans-Ulrich Wagner (Hamburg): Klangarchäologie
der Radio-Stimmen

Gerhard Paul (Flensburg): Vorstellung des
Multimedia-Projektes “Der Sound des Jahrhunderts.
Ein akustisches Porträt des 20. und beginnenden 21.
Jahrhunderts”

If there is additional discussion of this review, you may access it through the list discussion logs at:
hp://h-net.msu.edu/cgi-bin/logbrowse.pl.
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